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Economic literacy (private Wirtscha4skompetenz)  
 

1. Konzep*oneller Bezugsrahmen 

Die große Bedeutung ökonomischer Allgemeinbildung ist unstri@g, sind doch ökonomi-
sches Wissen und ökonomische Kompetenz wichFge Voraussetzung gesellschaHlicher 
Teilhabe und Instrumente der Sicherung der ökonomischen Existenz (Weber et al., 2012, 
S. 1 f.). Nicht zuletzt die aktuell krisenhaHe wirtschaHliche Entwicklung – InflaFon und 
konjunkturelle Eintrübung treten gleichzeiFg auf, private Haushalte spüren die ökonomi-
schen Verwerfungen mehr und mehr – hat die Bedeutung wirtschaHlicher Grundbildung 
erneut in Erinnerung gerufen – wiewohl der Ruf nach „mehr WirtschaH in der Schule“ 
keineswegs neu ist (Neuweg, 2015, S. 119; Weber, 2016, S. 60). Er ist außerdem begrün-
det: Studien zur ökonomischen Kompetenz von Menschen und dabei insbesondere zum 
wichFgen Teilbereich der finanziellen Bildung (financial literacy) belegen erhebliche De-
fizite (vgl. z. B. Atkinson & Messy, 2012; Fuhrmann, 2013, OECD, 2020). 

Eine umfassende und moderne ökonomische Bildung (economic literacy) zielt ab auf die 
Entwicklung einer ökonomischen Kompetenz, über die möglichst alle Individuen in einer 
modernen WirtschaH und GesellschaH verfügen sollten. Dabei soll „das lernende Indivi-
duum befähigt werden, in ökonomisch geprägten SituaFonen und Strukturen des gesell-
schaHlichen Zusammenlebens angemessen zu entscheiden und zu handeln sowie an de-
ren Gestaltung mitzuwirken, um eine lebenswerte GesellschaH zu sichern und weiterzu-
entwickeln (DEGÖB, 2004, S. 5).  

Ökonomische Bildung ist aufzufassen als Teil der Allgemeinbildung (z. B. Kaminski, 2017, 
S. 32 ff.), die zur Entwicklung von OrienFerungs-, Urteils-, Entscheidungs- und Gestal-
tungsfähigkeit der Lernenden beiträgt und „Individuen befähigt 

o zur bewussten OrienFerung in WirtschaH, Staat und GesellschaH mit Hilfe ökono-
mischer Denkmuster, 

o zum ethisch reflekFerten Urteil über ökonomische Sachverhalte, Zusammenhänge, 
Probleme und Lösungen, 

o zu selbstbesFmmten und verantwortlichen Entscheidungen und Handlungen 
§ in ökonomisch geprägten LebenssituaFonen als Konsument, Berufswähler, Er-

werbstäFger und WirtschaHsbürger, 
§ in Bezug auf ökonomische TäFgkeiten wie anbieten, nachfragen, produzieren, 

kalkulieren, konsumieren, invesFeren, sparen, konkurrieren, kooperieren, koor-
dinieren und steuern“ (DEGÖB, 2004, S. 4 f.). 

Die für die ökonomische Bildung bedeutsamen Inhaltsbereiche werden in der modernen 
wirtschaHsdidakFschen Diskussion nicht einfach aus den WirtschaHswissenschaHen ab-
geleitet, sondern situaFonsorienFert (bspw. Konsum, Arbeit, Beruf, ProdukFon, Wirt-
schaHspoliFk), insFtuFonenorienFert (z. B. Privathaushalt, Unternehmen, Markt und 
Staat) und/oder rollenorienFert (z. B. Konsument*in, ErwerbstäFge, WirtschaHsbür-
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ger*in) besFmmt (Weber, 2023, S. 19 ff.). So handeln Menschen bspw. als Konsument*in-
nen, als Arbeitnehmer*innen oder Berufswähler*innen, als Haushaltsmitglieder, als Spa-
rer*innen, Kreditnehmer*innen oder Versicherungsnehmer*innen (Ackermann, 2021, S. 
17; Fuhrmann, 2013, S. 2; Kaminski, 2017, S. 37; Piorkowsky, 2008, S. 12; Remmele et al., 
2012, S. 18; Weber et al., 2012, S. 1f.; Weber, 2014, S. 7). Konsument*innen bspw. stehen 
vor der Herausforderung, das eigene Konsumverhalten zu steuern und kriFsch zu reflek-
Feren, fachkundig Angebote zu vergleichen und unter ökonomischen, ökologischen, so-
zialen und ethischen Gesichtspunkten eine Auswahl zu treffen oder bei Leistungsstörun-
gen die eigenen Interessen zu vertreten (Neuweg, 2015, S. 115 f.; Remmele et al., 2012, 
S. 20). Als Mitglieder eines Haushalts müssen Menschen den eigenen Lebensmiselpunkt 
besFmmen, den Lebensraum gestalten und die anfallende Haushaltsarbeit organisieren 
und auHeilen (Neuweg, 2015, S. 113f.; Piorkowsky, 2008, S. 19f.). In den Rollen der Be-
rufswähler*innen bzw. Arbeitnehmer*innen sind die eigenen Interessen und Fähigkeiten 
zu reflekFeren, Bewerbungen formgerecht zu verfassen oder Arbeitnehmerveranlagun-
gen durchzuführen (Remmele et al., 2012, S. 20). Für Anleger*innen, Kreditnehmer*in-
nen oder Versicherte gilt es, das eigene finanzielle Gleichgewicht sicherzustellen, die Ver-
mögensbildung zu steuern und das persönliche Risiko durch entsprechende Versiche-
rungsprodukte zu reduzieren (Neuweg, 2015, S. 114f.; Piorkowsky, 2008, S. 16).   

Durch eine umfassende ökonomische Bildung sind Menschen dazu zu befähigen, in die-
sen unterschiedlichen Rollen selbstbesFmmt ebenso kompetente wie verantwortungs-
volle Entscheidungen zu treffen. Diese Entscheidungen wiederum sind eingebeset in ein 
Geflecht aus unterschiedlichen Akteur*innen (Privathaushalte, Unternehmen, Staat, 
aber auch supra- und internaFonale OrganisaFonen). Die unterschiedlichen Ebenen und 
Akteur*innen sind wiederum über Güter- und Geldströme und marktwirtschaHliche Be-
ziehungen miteinander verbunden, die einer gesellschaHlichen und poliFschen (Mit)Ge-
staltung bedürfen (Weber, 2014, S. 7). Daher agieren Personen auch als WirtschaHsbür-
ger*innen und Mitgestalter*innen einer wohlfahrtsfördernden und nachhalFgen Volks- 
und WeltwirtschaH. Umfassende ökonomische Bildung befähigt Menschen also nicht nur 
„zur individuellen Lebensführung“, sondern auch „zur gesellschaHlichen Teilhabe sowie 
zur poliFschen Mitwirkung“ (Retzmann et al., 2010, S. 11).  

Angesichts der Verortung der ökonomischen Bildung im Rahmen unterschiedlicher öko-
nomisch geprägter LebenssituaFonen ist die Frage zu stellen, welches konkrete Wissen 
und welche Kompetenzen Personen zur BewälFgung dieser LebenssituaFonen benöF-
gen. So merken Weber et al. (2012, S. 2) an, dass sich die Frage nach den erforderlichen 
Kompetenzen in besonderer Weise stellt, da sich „die für die Ökonomie vorhandenen 
Referenzdisziplinen Volks- und BetriebswirtschaHslehre nicht vordergründig der Verbes-
serung der Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit des Individuums widmen, sondern 
vor allem darauf ausgerichtet sind, Marktergebnisse auf der Basis typisierender Verhal-
tensannahmen zu prognosFzieren bzw. das Management von Unternehmen zu opFmie-
ren.“ 

In diesem Sinne wurden in den vergangenen Jahren Kompetenzmodelle, Bildungsstan-
dards bzw. Konzepte für die ökonomische Bildung vorgelegt. Auch dort zeigt sich das be-



 

 
3 

reits beschriebene breite Verständnis von ökonomischer Bildung als „Beitrag zur Bewäl-
Fgung ökonomisch geprägter LebenssituaFonen“ in unterschiedlichen Rollen (Retzmann 
et al., 2010, S. 11 ff.).  

In einem von Retzmann et al. (2010) vorgelegten Kompetenzstrukturmodell für die öko-
nomische Bildung werden Mündigkeit, TüchFgkeit und Verantwortungsübernahme als 
LeiFdeen formuliert (Retzmann et al., 2010, S. 13). Das Kompetenzmodell orienFert sich 
an den Anforderungen der ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder der Bun-
desrepublik Deutschland (KMK) und verknüpH die verschiedenen Kompetenzbereiche 
mit den unterschiedlichen Rollen, die Personen in den ökonomisch geprägten SituaFo-
nen einnehmen (siehe Abb. 1).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zunächst sind Menschen gefordert, zwischen vorhandenen AlternaFven ökonomisch be-
gründete und raFonale Auswahlentscheidungen zu treffen und dabei die eigenen legiF-
men Interessen bestmöglich zu verfolgen (Entscheidung und RaFonalität des Einzelnen). 
WirtschaHliche Handlungen sind jedoch in der Regel eingebeset in einen sozialen Kon-
text. Ein „ökonomisch gebildeter Mensch“ berücksichFgt auch die Interessen, Werte und 
Bedürfnisse anderer (Beziehung und InterakFon mit Anderen). Darüber hinaus ist neben 
der EigenperspekFve und der BerücksichFgung anderer auch die System- und Ordnungs-
ebene zu berücksichFgen. Das bedeutet, dass eine PerspekFve eingenommen wird „die 
über die zuvor betonte individuelle bzw. soziale PerspekFve hinausgeht und WirtschaH 
als abstraktes System aggregierter Handlungen begreiH. Der ökonomisch gebildete 
Mensch versteht, dass das WirtschaHssystem poliFsch gestaltbar ist und inwiefern es der 
poliFschen Ordnung bedarf“ (Retzmann et al., 2010, S. 14). 

Abb. 1: Situa,onsübergreifende Kompetenzen für den wirtscha=enden Menschen  
nach Retzmann et al., 2010, S. 16 
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Die unterschiedlichen ökonomischen PerspekFven werden konkreFsiert, indem sie mit 
in der WirtschaHsdidakFk gängigen Rollen verknüpH werden. Die Rolle der Verbrau-
cher*innen bündelt verschiedene LebenssituaFonen, in denen Personen als Konsumen-
t*innen, Geldanleger*innen sowie Kredit- und Versicherungsnehmer*innen auHreten 
und dabei erstens auf verschiedenen Märkten (z. B. Gütermarkt, Geld- und Kapitalmarkt, 
Versicherungsmarkt) und zweitens sowohl als Anbieter*innen als auch Nachfrager*in-
nen agieren. Dabei verfolgen sie unterschiedliche Zielsetzungen (z. B. Güterkauf, Vermö-
gensbildung, Risikovorsorge). In der Rolle der ErwerbstäFgen agieren die Personen als 
Arbeitnehmer*innen oder Unternehmer*innen auf dem Ausbildungs- bzw. Arbeits-
markt. Im Rahmen dieses Rollenbildes sind LebenssituaFonen zu bewälFgen, in denen 
Personen als Berufswähler*innen, Auszubildende oder Arbeitnehmer*innen einerseits, 
als Produzent*innen, Entrepreneure oder Arbeitgeber*innen andererseits auHreten. 
Nicht zu vernachlässigen ist die Rolle als WirtschaHsbürger*innen. Diese Rolle ergibt sich 
aus der Tatsache, dass „der wirtschaHende Mensch Teil eines poliFschen Gemeinwesens 
ist, das den Einzelnen in unterschiedlicher Weise unterstützt, beansprucht oder inte-
griert“ (Retzmann et al., 2010, S. 15). Als Transferempfänger*innen bspw. erhalten Per-
sonen materielle Leistungen von der SolidargemeinschaH, als Steuerzahler*innen leisten 
sie selbst einen Beitrag für die GemeinschaH. Als Wähler*innen wiederum wählen die 
Personen ihre Repräsentant*innen, die im Rahmen der Gesetzgebung wieder wesentlich 
das Gemeinwesen steuern.  

Für jeden der drei Kompetenzbereiche (Entscheidung und RaFonalität, Beziehung und 
InterakFon sowie Ordnung und System) werden Teilkompetenzen formuliert, die in wei-
terer Folge für unterschiedliche Ausbildungsniveaus konkreFsiert werden. Tabelle 1 stellt 
die Kompetenzbereiche und die Teilkompetenzen dar. 

 

Tabelle 1: Kompetenzbereiche und Teilkompetenzen ökonomischer Bildung nach Retzmann et al., 2010, S. 19 

Kompetenzbereiche Teilkompetenzen 
A Entscheidung und Ra0onalität A1 Situa)onen analysieren 

A2 Handlungsalterna)ven bewerten 
A3 Handlungsmöglichkeiten gestalten 

B Beziehung und Interak0on B1 Interessenkonstella)onen analysieren 
B2 Koopera)onen analysieren, bewerten 
und gestalten 
B3 Beziehungsgefüge analysieren 

C Ordnung und System C1 Märkte analysieren 
C2 Wirtschafssysteme und Ordnungen 
analysieren 
C3 Poli)k ökonomisch beurteilen und ge-
stalten 

 

In den Bildungsstandards für die ökonomische Bildung, formuliert von der Deutschen 
GesellschaH für ökonomische Bildung (2004, 2006, 2009), kommt das breite Verständnis 
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der ökonomischen Bildung ebenfalls zum Ausdruck. „Ökonomische Bildung soll Men-
schen zu einem mündigen Urteil, zur SelbstbesFmmung und zur verantwortlichen Mit-
gestaltung befähigen“ (DEGÖB, 2004, S. 4). Dazu formuliert die Deutsche GesellschaH für 
ökonomische Bildung fünf domänspezifische Kompetenzen und differenziert sie jeweils 
für unterschiedliche Abschlüsse (z. B. Grundschule, Sekundarstufe, Abitur) aus. Als do-
mänspezifische Kompetenzen werden definiert (vgl. DEGÖB, 2004, S. 6 ff.; 2006, S. 4 ff.; 
2009, S. 4 ff.): 

§ Entscheidungen in unterschiedlichen Rollen (z. B. Verbraucher*innen, Berufswäh-
ler*innen, WirtschaHsbürger*innen, etc.) ökonomisch begründen, 

§ HandlungssituaFonen ökonomisch analysieren, 
§ ökonomische Systemzusammenhänge erklären, 
§ Rahmenbedingungen der WirtschaH verstehen und mitgestalten sowie 
§ Konflikte perspekFvisch und ethisch beurteilen.  

Auch in anderen Konzepten, bspw. zur Verbraucher*innenbildung, sind die Inhalte breit 
gefächert. So benennt bspw. Neuweg (2015) als die zentralen Felder einer zeitgemäßen 
Verbraucher*innenbildung: 

§ Grund- und Schlüsselkompetenzen (z. B. Lesen, Schreiben, Rechnen, soziale Fähig-
keiten, Methoden zur Entscheidungsunterstützung, Methoden des DokumenFerens, 
InformaFonsbeschaffung und -bewertung), 

§ Haushaltsgründung, Ernährung und Haushaltsführung (SelbstorganisaFon des Haus-
halts), 

§ finanzielle Bildung (financial literacy), 
§ Vertragsanbahnung, Vertragsabschluss und kluge Interessenswahrnehmung (z. B. 

warenkundliches Wissen und Produktkenntnisse, Markuorschung, Angebotsver-
gleich, Umgang mit Leistungsstörungen), 

§ verantwortlicher Konsum (consumer ci0zenship), 
§ lebensweiser Konsum (consumer wisdom) sowie  
§ WirtschaHsbürger*innenbildung (economic literacy; ökonomisches OrienFerungs-

wissen und volkswirtschaHliches Grundwissen). 

Piorkowsky (2008, S. 15ff.) benennt Haushaltsgründung und Haushaltsführung (z. B. Le-
bensmiselpunkt und Lebensziele definieren, Lebensraum gestalten, Haushaltsarbeit or-
ganisieren, etc.), den Umgang mit Geld und Finanzdienstleistungen (z. B. die eigene Li-
quidität sicherstellen, Vermögensbildung steuern, SchuldenFlgung organisieren etc.) so-
wie das Ernährungsverhalten und die Gesundheit (z. B. Lebensmiselkennzeichnungen 
kriFsch betrachten, Gesundheitsförderung berücksichFgen) als bereichsspezifische Ver-
braucherkompetenzen bzw. Inhaltsbereiche. Remmele et al. (2012) definieren die Rollen 
der Verbraucher*innen, der ErwerbstäFgen und der WirtschaHsbürger*innen als zentral 
und differenzieren die ökonomische Bildung in die Bereiche der Verbraucher*innen-
grundbildung (Konsument*innengrundbildung sowie finanzielle Grundbildung), Er-
werbstäFgenbildung sowie WirtschaHsbürger*innenbildung.  

Obwohl ökonomische Bildung inhaltlich nicht abschließend definiert und fixiert werden 
kann (Remmele et al., 2012, S. 19), ist also unumstrisen, dass moderne und zeitgemäße 
ökonomische Bildung nicht als AbbilddidakFk der akademischen VolkswirtschaHslehre 
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aufgefasst werden kann, sondern neben der wirtschaHsbürgerlichen Bildung immer auch 
die Bereiche der BerufsorienFerung, der Verbraucher*innenbildung und der Finanzbil-
dung mitberücksichFgt werden müssen (z. B. Degöb, 2004, 2006, 2009; Kaminski, 2017; 
Neuweg, 2015; Piorkowsky, 2008; Remmele et al., 2012; Retzmann et al., 2010, Seeber 
& Retzmann, 2017; Weber, 2023). 

Stri@g ist die Frage nach der curricularen Verankerung einer allgemeinen ökonomischen 
Bildung. Möglich sind bspw. die Abbildung der Inhalte über Unterrichtsprinzipien, als ei-
genständiges Unterrichtsfach oder als KombinaFons- oder IntegraFonsfach in Verbund 
mit anderen Fächern. Eine Verankerung über Unterrichtsprinzipien scheint wenig erfolg-
versprechend, da diese nicht an konkrete Gegenstände gebunden sind und damit zu Ver-
antwortungsdiffusion ohne konkrete Zuständigkeit führen. Darüber hinaus stellt sich bei 
der Etablierung über Unterrichtsprinzipien die Frage nach der fachlichen Ausbildung der 
LehrkräHe (vgl. Neuweg, 2015, S. 119 f.; Seeber, 2012, S. 63 f.). Ökonomische Bildung 
über KombinaFons- oder IntegraFonsfächer abzubilden, kann insbesondere dann prob-
lemaFsch sein, „wenn es den Lehrenden überlassen bleibt zu entscheiden, wann die öko-
nomische PerspekFve einzubringen ist“ (Seeber, 2012, S. 63). Die Einführung eines eige-
nen Unterrichtsgegenstandes, der von ökonomisch sachverständigen und gut ausgebil-
deten Lehrpersonen, wie dies für WirtschaHspädagog*innen zweifelsfrei gilt, erscheint 
daher angezeigt. 

 

2.  Entwicklung eines Unterrichtsgegenstandes mit der Arbeitsbezeichnung 
„economic literacy/Private WirtschaEskompetenz“ im Dialog mit dem 
Bundesministerium für Bildung, WissenschaE und Forschung, Abt. I/11 
(kaufmännische Schulen) 

Das InsFtut für WirtschaHs- und Berufspädagogik an der JKU Linz wurde im Herbst 2022 
damit beauHragt, die Erstellung neuer Lehrpläne für die kaufmännischen Schulen zu un-
terstützen, und dabei auch auf erste ministerielle Entwürfe für „Struktur- und Entwick-
lungsmodelle“ für die kaufmännischen Unterrichtsgegenstände rückzumelden. Die Be-
deutung ökonomischer Allgemeinbildung wurde auch in diesen Entwürfen sichtbar, war 
doch sowohl für BetriebswirtschaH als auch für „Datenmanagement und Unternehmens-
rechnung“ die „Umsetzung im eigenen Leben“ als Bereich explizit ausgewiesen. 

Wir haben in der von uns vorgelegten Resonanzstudie angeregt, einen eigenen, über fünf 
Jahre geführten und mit insgesamt 10 Wochenstunden doFerten Unterrichtsgegenstand 
einzurichten (ArbeitsFtel „Verbraucher*innenbildung und wirtschaHsbürgerliche Erzie-
hung“), um (a) dem Anliegen der Förderung ökonomischer Allgemeinbildung umfassend 
zu entsprechen, (b) gleichzeiFg auch den volkswirtschaHlichen Unterricht aufzuwerten 
und (c) den betriebswirtschaHlichen Unterricht dezidierter auf die Unternehmensper-
spekFve hin ausrichten zu können, in dem bisweilen die Tendenz besteht, kaufmännische 
Problemstellungen über die Lebenswelt der Schüler*innen zu illustrieren und so unge-
wollt zu verniedlichen, also bspw. Lieferverzugsprobleme, die b2b zu fatalen Krisen füh-
ren können, am Beispiel des Mobiltelefons, das Maxi zu spät geliefert wird, zu erläutern. 
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Das Modell folgte der Idee der konzentrischen Kreise. Danach beginnt die Inhaltsenual-
tung im privaten Bereich und weitet sich dann in den wirtschaHsbürgerlichen volkswirt-
schaHlichen Bereich. 

Das Bildungsministerium hat im Juni 2023 eine erhebliche ModifikaFon dieses Vor-
schlags zur Diskussion gestellt (UG „Vernetzte WirtschaHsbildung“), die einen stark fä-
cherintegrierenden Ansatz verfolgte. 

Sowohl der Linzer Vorschlag als auch das Konzept des Bildungsministeriums sind auf Be-
denken seitens der Wiener WirtschaHspädagogik gestoßen. Die Sorge galt vor allem dem 
bisherigen UG VolkswirtschaHslehre, der nach Wiener Auffassung als selbständig erhal-
ten bleiben sollte.  

In einer Besprechung im Juli 2023 wurden die WirtschaHspädagogik-Lehrstühle der 
Standorte Linz und Wien sodann gebeten, gemeinsam ein Konzept für einen über drei 
Jahre geführten, insgesamt sechsstündigen UG mit dem ArbeitsFtel „VolkswirtschaH & 
private WirtschaHskompetenz“ zu entwickeln. Aufgrund der sehr kurz gestellten Frist war 
die Ausarbeitung eines konsensualen Konzepts jedoch nicht möglich.  

Das Bildungsministerium hat sodann entschieden, den bisherigen UG VolkswirtschaH mit 
unverändert drei Wochenstunden weiterzuführen und den Standort Wien eingeladen, 
sich an der inhaltlichen Auskleidung zu beteiligen. Der Standort Linz wurde eingeladen, 
die Konturen für einen neue UG „Private WirtschaHskompetenz“ auszuarbeiten, der im 
III. und IV. Jahrgang insgesamt vierstündig geführt werden soll. 

Wir haben im September 2023 entsprechend eine konzepFonelle Skizze für den letztge-
nannten Unterrichtsgegenstand übermiselt, der komplementär neben ein weiterhin ei-
genständiges Fach VolkswirtschaHslehre treten kann. Diese Skizze wurde von Herrn Dr. 
Krauskopf (BMBWF) weiterentwickelt; diese Weiterentwicklung lag auch einer Informa-
Fon in den „HAKFvitäten“ 9/2023 (55. Ausgabe) zugrunde.   

Die im Folgenden in Tabelle 2 dargestellten möglichen Inhaltsbereiche und anzusteuern-
den Kompetenzen orienFeren sich an der genannten Weiterentwicklung, entsprechen 
gleichzeiFg dem fachdidakFschen Diskussionsstand, den wir am Beginn dieses Papiers 
referiert haben, und sind in Tabelle 2 ohne Anspruch auf Vollständigkeit dargestellt.  

Mit Blick auf die Entscheidung des Bildungsministeriums, die wirtschaHsbürgerliche Bil-
dung weiterhin vorrangig einem eigenständigen Unterrichtsgegenstand „Volkswirt-
schaH“ zu überantworten, wird die volkswirtschaHliche Grundbildung dabei nahezu 
gänzlich ausgespart. Eine wichFge Ausnahme und zugleich Hinführung zur Volkswirt-
schaHslehre stellt aber das ThemaFsieren des ideellen Fundamentes der Marktwirt-
schaH und der Grenzen marktwirtschaHlicher KoordinaFonsmechanismen dar. Ausge-
hend von strategischen Entscheidungen im Privatleben wird also der Fokus auf die über-
wiegend operaFven Entscheidungen in den Bereichen Finanz- & Verbraucher*innenbil-
dung, Berufs- & Arbeitswelt (inkl. Steuern) und – unter sanHer Hinführung auf den volks-
wirtschaHlichen Bereich – Markt & Staat (inkl. moralischer HandlungsopFonen) gerich-
tet.  
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3. Konturen eines ökonomisch allgemein bildenden Unterrichtsgegenstandes 

Der neu einzuführende und eigenständige Unterrichtsgegenstand mit der Arbeitsbe-
zeichnung „economic literacy“ oder „Private WirtschaHskompetenz“ zielt ab auf die Fä-
higkeit, in ökonomisch geprägten LebenssituaFonen im Privatbereich, die Rolle der Wäh-
lerin bzw. des Wählers eingeschlossen, reflekFerte und nachhalFge (ökonomisch, sozial 
und ökologisch bewusste) Entscheidungen treffen zu können.  

Die Inhalte steuern das Zielbild der Lebensgestaltbarkeit und der Mündigkeit an. Dabei 
wird die Idee der unterschiedlichen Rollen, in denen Personen in ökonomisch geprägten 
SituaFonen agieren, aufgegriffen und es werden die Rollen „Berufs- und Lebenspla-
ner*in“, „Konsument*in“, „Anleger*in“, „Kredit- und Versicherungsnehmer*in“, „Arbeit-
nehmer*in“ und „Steuerzahler*in“ sowie „WirtschaHsbürger*in“ definiert.  

Das Konzept trägt damit der Tatsache Rechnung, dass für eine kompetenzorienFerte und 
ausgewogene allgemeine ökonomische Bildung „weder eine formale modellorienFerte 
Mikro- und Makroökonomik für Volkswirte noch eine Kosten-Leistungsrechnung für Be-
triebswirte eine hinreichende Grundlage darstellt“ (Weber, 2023, S. 157). 
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Tabelle 2: Skizze eines ökonomisch allgemein bildenden Unterrichtsgegenstandes („economic literacy“)  

Fokus/Rolle Beispiele für fachliche Bezugspunkte Beispiele für Kompetenzen  

Strategische Entschei-
dungen in der Berufs- 
und Lebensplanung 

o Interessen und Fähigkeiten sowie einschlägige 
Tes)nstrumente 

o Bildungswege; Berufe, Selbständigkeit/Entre-
preneur 

o persönliche Lebensziele, Lebensentscheidun-
gen und ihre (ökonomischen, ökologischen, so-
zialen) Auswirkungen: LebensmiVelpunkt, Ei-
gentum/Miete, Ressourcennutzung, Mobilität, 
Haus-, Eigen- (DIY) und Bürgerarbeit (z. B. Ver-
ein, NGO), … 

o psychologische & ökonomische Glücksfor-
schung, Wohlstandsfaktoren 

o Leistungsbereitscha`, Work-Life-Balance 
o Risikomanagement 
o ökonomische/technische/soziale Abhängig-

keiten 
o Nachhal)gkeit bei Privatentscheidungen  

o Wege des Weiterlernens und berufliche Op)onen überblicken 
(O) 

o Wunschberufe (inkl. unternehmerischer Selbstständigkeit) auf 
ihre Anforderungen, Chancen, Risiken, Nachteile und Alterna)-
ven prüfen können. (O) 

o eigene Wünsche, Interessen, Neigungen, Fähigkeiten, Stärken 
und Schwächen iden)fizieren und mit Wegen des Weiterler-
nens sowie beruflichen Op)onen abgleichen können. (O/H) 

o unterschiedliche Wege in den Beruf und weiterführende Bil-
dungsangebote explorieren und begründete Berufswahlent-
scheidungen treffen können. (H) 

o persönliche Lebensziele (Arbeit, Einkommen und Vermögen, 
Selbstverwirklichung, Studienwahl, Partnerscha`, Ausübung 
eines Ehrenamts usw.) reflek)eren und private strategische 
Entscheidungsalterna)ven (LebensmiVelpunkt, Eigen-
tum/Miete, Ressourcennutzung, Bürgerarbeit etc.) unter Be-
rücksich)gung psychologischer, ökonomischer, ökologischer, 
sozialer und moralischer Aspekte in ihren Vor- und Nachteilen 
analysieren können. (O/H) 

Entscheidungen als 
Konsument/in, Anle-
ger/in, Kredit- und 
Versicherungsneh-
mer/in 

o Konsumverhalten & -entscheidungen 
o Verträge (B2C, C2C) 
o Verbraucherrecht/-schutz 
o Produktkenntnisse 
o Informa)on und Manipula)on (z. B. durch 

soziale Medien/Trends bspw. ´buy now-pay 
later´) 

o Konsum-, Anlage-, Inves))ons- und Finanzierungsentscheidun-
gen im Privatbereich unter Berücksich)gung von ökonomi-
schen, ökologischen, ethischen und sozialen Aspekten planen, 
treffen und reflek)eren können. (H) 
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Fokus/Rolle Beispiele für fachliche Bezugspunkte Beispiele für Kompetenzen  

o Inves))onen (z.B. Wohnung, Mobilität) 
o Haushaltsrechnung, private Finanzgeba-

rung/finanzielles Gleichgewicht, Finanzie-
rungsformen & Kreditaufnahme, Schulden-
präven)on & Beratungsmöglichkeiten, Pri-
vatkonkurs 

o Bankgeschä`e, Versicherungen, Daseinsvor-
sorge, Wertpapiere/Geldanlage, trading 
apps & digitale Finanzprodukte, Kryptowäh-
rungen 

o Entscheidungen unter Berücksich)gung der 
Marktentwicklung (z. B. zinsmarktbezogene 
Kreditentscheidungen, kapitalmarktbezoge-
nes Anlageverhalten, energiemarktbezo-
gene Anbieterwahl, konjunkturbezogene In-
ves))onsentscheidungen)  

o Datenspeicherung & -auskun` 
 

o eigenes Konsumverhalten und die Wirkung von Marken, Wer-
bung und Vertriebswegen (z. B. Influencer-Marke)ng, Mul)le-
vel-Marke)ng, buy now pay later) auf das eigene Konsumver-
halten analysieren können. (O) 

o Verbraucherinforma)onen, ProdukVests und Produktkenn-
zeichnungen analysieren und auswerten können. (O/H) 

o Verbraucherschutzmaßnahmen im Abwägungskonflikt zwi-
schen Freiheit und Schutz beurteilen können. (O) 

o Verträge im Privatbereich gestalten können, Rechte und Pflich-
ten aus einfachen Verträgen im Privatbereich (Kaufvertrag, 
Werkvertrag, Mietvertrag, Kreditvertrag, Versicherungsvertrag) 
kennen, prüfen und bei Vertragsverletzungen geltend machen 
können. (O/H) 

o Versicherungsprodukte unter Berücksich)gung individueller Ri-
sikoprofile vergleichen und auswählen können. (H) 

o Vorsorge- und Anlageprodukte unter Berücksich)gung ver-
schiedener Anlageziele vergleichen und auswählen können. (H) 

o Kreditaufnahme und Schulden)lgung planen sowie Kreditbe-
dingungen vergleichen und auswählen können. (H) 

o den eigenen Haushalt im finanziellen Gleichgewicht halten 
können. (H) 

Entscheidungen als 
Arbeitnehmer/in & 
Steuerzahler/in  

o Arbeitsverhältnisse, Dienstverträge, Arbeits-
recht (z.B. Rechte, Pflichten, Beendigung) 

o Gehalt (Entwicklung, Verhandlung, Abrech-
nungskontrolle, KV & Einflussgrößen, …) 

o Jobsuche, (digitale) Bewerbung, Weiterbil-
dung & Karriereplanung, berufliche Ziele 

o Verhalten in Betrieben und im Homeoffice  

o eine Bewerbungsmappe erstellen und einen simulierten Be-
werbungsprozess durchlaufen können. (H) 

o berufliche Ziele definieren und eigene Entwicklungsbedarfe (z. 
B. Weiterbildungen) iden)fizieren können. (O) 

o Rechte und Pflichten aus unterschiedlichen Dienstverhältnis-
sen und Arbeitsverträgen beschreiben sowie grundlegende ar-
beitsrechtliche Bes)mmungen anwenden können. (O) 
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Fokus/Rolle Beispiele für fachliche Bezugspunkte Beispiele für Kompetenzen  

o Steuern (Aukommen & Verwendung), Ar-
beitnehmerveranlagung, ESt-Erklärung, 
Schwarzarbeit, Steuerehrlichkeit/-betrug 

o finanzielle Sicherheit, Beihilfen, Arbeitslosig-
keit, finanzielle Förderungen 

o eine Arbeitnehmerveranlagung/Einkommensteuererklärung 
für konkrete Fälle ausfüllen können. (O/H) 

o Gehalts- bzw. LohnzeVel korrekt lesen und BruVo- und NeVo-
lohn unterscheiden und berechnen können. (O/H) 

o die Bedeutung von Kollek)vverträgen und Sozialpartnerschaf-
ten beurteilen können. (O) 

o Höhe der unterschiedlichen Steuern, Beihilfen und Förderun-
gen im Privatbereich schätzen und berechnen können. (O/H) 

o Auswirkungen von Schwarzarbeit und Steuerbetrag auf die Ge-
sellscha` reflek)eren können. (O) 

o Auswirkungen von Arbeitslosigkeit auf die persönliche Lebens-
planung und die Gesellscha` reflek)eren können. (O) 

Entscheidungen als 
mündige/r Mitgestal-
ter/in einer wohl-
fahrtsförderlichen 
und nachhal0gen 
WirtschaN 

o Konsumfreiheit, Privateigentum, wohl-
standsförderliche Effekte von Demokra)e & 
freier Marktwirtscha`;  

o wirtscha`liche Diversität: wirtscha`liche 
Kenngrößen (z. B. BIP/Kopf, Staatsverschul-
dung, Steuerlast, …), Rahmenbedingungen 
& Ursachen im interna)onalen Vergleich (z. 
B. typische Herkun`sländer der SuS) 

o Grenzen & Probleme marktwirtscha`licher 
Koordinierungsmechanismen inkl. Gefange-
nen-Dilemma (z. B. Reak)onen & Ausweich-
mechanismen von Unternehmen bei WeV-
bewerb)  

o Reak)onsmöglichkeiten, insb. eigenes mora-
lisches Handeln und staatliche Eingriffe 
(Möglichkeiten, Reichweite, Akzeptanz, ide-
ologische Grundposi)onen) 

o ideelle Grundlagen sowie wohlfahrtsfördernde Effekte von De-
mokra)e, Markt und WeVbewerb und die Bedeutung der 
WeVbewerbspoli)k erfassen können. (O) 

o Grenzen marktwirtscha`licher Koordinierungsmechanismen 
iden)fizieren können. (O) 

o Alltagssitua)onen mithilfe des Gefangenendilemmas modellie-
ren und Strategien zur Überwindung (individual- oder ord-
nungsethische Strategien) hinsichtlich unterschiedlicher Krite-
rien (Akzeptanz, Reichweite, etc.) bewerten können. (O/H) 

o Ursachen für die Konflikte zwischen Ökonomie und Ökologie 
im Rahmen individueller Entscheidungen und gesamtwirt-
scha`licher Zielsetzungen erklären können. (O) 

o wirtscha`liche Größen (z. B. BIP, Staatsverschuldung, Infla)on, 
Steuerlast) für unterschiedliche Länder recherchieren und ver-
gleichen können. (O) 
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Fokus/Rolle Beispiele für fachliche Bezugspunkte Beispiele für Kompetenzen  

o Spannungsverhältnis Ökologie-Ökonomie-
Soziales 

Transversale Kompetenzen:  
§ Selbstkompetenz wie Eigenmo)va)on, Verantwortungsbewusstsein & Selbstreflexion, analy)sches & kri)sches Denken, ethisches Handeln, Achtsamkeit 
§ Sozialkompetenz wie nachhal)ges Handeln, soziale Umgangsformen, Pluralität mit Interesse begegnen 

Methodenkompetenz wie vernetztes und mehrperspek)visches Denken, selbstständiges Problemlösen 
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